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Funktion zu, sie ersetzten die Stelle eines Respirations-Organs

für den Fötus. Es findet ein Austausch statt zwischen den Be-

standlheilen des Bluts des Fötus und des mütterlichen Organismus.

Die Placenten der Wiederkäuer zeigen einen etwas andern

Bau als die einfache Placenta des Menschen und der übrigen

Säugthiere. An den Placenten der Wiederkäuer hängen die Blut-

gefässe fadenförmig hervor, am längsten fand ich diese Gefäss-

büschel beim Hirschgescblecht. Die Venen in denselben haben
keine Klappen , und die Injektion gelingt von den Venen aus voll-

ständiger als durch die Arterien. Die Blutgefässe vertheilen sich

in diesen Organen dichotomisch. Breitet man diese Gefassflocken

aus, so zeigen sie Aehnlichkeit mit den Kiemen mancher Was-
serthiere.

4. Heber die Flora von Württemberg.

Von Professor Hugo v. Mohl

Betrachten wir die wissenschaftlichen Zwecke , welche durch
die Untersuchung der in einem bestimmten Lande wild wachsen-
den Pflanzen eine Förderung erhalten, und untersuchen wir, in

wie weit die Kenntniss der württembergischen Flora vorgeschritten

ist, um für die Erreichung jener Zwecke benutzt werden zu kön-
nen, so wird aus dieser Betrachtung klar hervorgehen, dass für

die württembergischen Botaniker in der Untersuchung der vater-

ländischen Flor noch ein weites, die Mühe der Bearbeitung lohnen-
des Feld offen steht.

Der erste Zweck
, welcher bei Untersuchung einer Localflora

ins Auge gefasst werden muss und auch gewöhnlich beinahe aus-

schliesslich ins Auge gefasst wird, ist ein systematischer,
und besieht in genauer Bestimmung der im Gebiete der Flora

vorkommenden Pflanzenformen. Man könnte leicht der Ansicht
sein, dass in dieser Beziehung für den württembergischen Bota-
niker nicht mehr vieles zu leisten sei, indem es für ihn zwar
möglich sei, eine grössere oder geringere Anzahl von Arten, die
im Lande noch nicht angetroffen wurden, aufzufinden, dass aber
durch genauere Untersuchung unserer Pflanzen in Wissenschaft-
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bessere Einsicht in die Gesetze, nach welchen sich die Verbrei-

tung unserer einheimischen Pflanzen richtet
, zu erhalten. In Be-

ziehung auf die süddeutsche Flora ist zwar schon Manches in

dieser Beziehung geschehen. Unger gab eine vortreffliche Dar-
stellung der auf die Verschiedenheit der Gebirgsarten sich bezie-

henden Vegetationsverbältnisse des nördlichen Tyrols, Zuccarini
characterisirte die verschiedenen Vegetationsgruppen eines Theiles
von Bayern

, Schübler und von Martens lieferten eine Reihe sehr
schätzbarer Data in Beziehung auf die württembergische Flora,

Doell nahm in der rheinischen Flora beständig Rücksicht auf die

Verbreitung der von * ihm aufgeführten Pflanzen u. s. w. Es sind

somit viele Anknüpfungspunkte für die weiteren Beobachtungen
gegeben ; das bisher gesammelte Material reicht aber noch lange

nicht zu einer speciellen Ermittlung der Vegetationsverhältnisse

eines grossen Theiles der süddeutschen Pflanzen hin , sondern es

liefert nur die ersten, allgemeinen Umrisse zu einem erst durch
künftige Bemühungen auszuführendem Gemälde.

Gehen wir nach diesen allgemeinen Bemerkungen zur Be-
trachtung der württembergischen Flora über, so ist es, um eine
richtige Uebersicht über die Vegetationsverhältnisse unserer ein-

heimischen Pflanzen zu erlangen, ein durchaus verkehrtes Ver-
fahren, unser Land isolirt zu betrachten und die Abweichungen,
welche die verschiedenen Gegenden des Landes in Beziehung auf
ihre Flora zeigen, aus den blosen Höhenunterschieden derselben
ableiten zu wollen. Ich bin natürlicherweise weit entfern* zu be-
haupten, dass dieses letztere Moment in einem Lande, welches
sich von 443' Meereshöhe zu Hochebenen von 1500—2000 und
mehr Fuss und an drei Stellen (Alp, Schwarzwald und Ober-
schwaben) in einzelnen Gipfeln über 3000' erhebt, bei Unter-
suchung seiner Flora nicht höchst wichtig und hei einer Menge
von Pflanzen als wesentliche Bedingung ihres Vorkommens oder
Nichtvorkommens an einzelnen Orten zu betrachten sei; allein ich
muss mich durchaus gegen die einseitige Berücksichtigung dieses
Punktes aussprechen, es muss eine solche bei aller scheinbaren
Genauigkeit des Verfahrens zu ganz falschen Resultaten führen,
eine Menge von Erscheinungen unerklärt lassen und eine Masse
on Widersprüchen zwischen den bei uns stattfindenden Verhält
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uissen und zwischen dem Verhalten derselben Pflanzenarten in

andern Gegenden ungelösst lassen.

Es ist vielleicht nicht überflüssig
, diesen Punkt etwas näher

zu besprechen. Ich brauche wohl nicht specieller auseinander

zu setzen , dass die frühere Vorstellung , welche die Gebirge als

die Centralpunkte der verschiedenen Floren betrachtete
,
im Ganzen

genommen eine durchaus irrige ist , und dass im Gegentheile die

grossen Niederungen und Thäler als die Gebiete verschiedener

Floren zu betrachten sind, welche durch die Gebirgszüge mehr
oder weniger, vollständig von einander getrennt werden. Wie auf

diese Weise der Gebirgszug der Alpen die mitteleuropäische Flora

von der südeuropäischen scheidet, so lässt sich dasselbe Ver-

hältniss, wenn gleich aus nahe liegenden Gründen weniger scharf

ausgesprochen, auch in Mitteleuropa erkennen, indem die Flora

dieses grossen Länderslriches nach seinen verschiedenen Niede-

rungen in eine Reihe speciellerer Florengebiete zerfallt. Die Flora

eines solchen Gebietes ist nun in den meisten Fällen keine gleich-

förmige
, indem sowohl die Thalsohlen selbst allmählig und häufig

terassenförmig ansteigen, besonders aber indem die Grenzen eines

jeden Gebietes sich zu mehr oder weniger hohen Gebirgen er-

heben, und in Folge hievon die Flora in terassenförmig über

einander liegende Specialfloren zerfällt. Bedeutendere Gebirge er-

halten hiedurch eine eigenthümliche und auf ihren beiden Abhän-

gen abweichende Flora, die sich in bestimmte, der Höhe nach

übereinander liegende Schichten theilt. Zieht sich ein Gebirge

eine lange Strecke weit fort, tritt es von einem Florengebiet in

ein anderes über, wie z. B. die Alpen, der Jura aus dem Fluss-

gebiete der Rhone in das der Donau, so wird zwar bei gleich-

bleibender Höhe im Ganzen genommen die Flora des Gebirges

eine ziemlich gleichförmige sein, indem der gleichförmig Zug

seiner Berge eine Verbreitung der auf ihm wachsenden Pflanzen

in horizontaler Richtung begünstigt , allein es werden doch an den

verschiedenen Stellen der Längenerslreckung des Gebirges be-

deutende Verschiedenheiten im Einzelnen seiner Gewächsmasse

auftreten, welche mit der Flor des Landes, in welches das Ge-

birg übertrat, im Zusammenhänge stehen. Solche Veränderungen

spielen bei hohen und aus einer oryktognostiseh scharf ausge-
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Isochimene von 4" 3°, das badische Rheinthal in der Isotherme von

-f 19°,5 und der Isochimene von 2°,5, durch Württemberg läuft

die Isotherme von -f- 20° und die Isochimene von -f 2° durch*

während Wien nahezu unter der Isotherme von 4- 22® und der

Isochimene von 4* 1® liegt. Wir finden also zwischen dem ba-

dischen Rheinlhale und zwischen dem Donauthale bei Wien einen

sehr beträchtlichen Unterschied in den Wärmeverhältnissen, wel-

cher einen bedeutenden Einfluss auf die Flora -dieser Gegenden

äussern muss. Nun ist leicht einzusehen, dass Pflanzen ,
welche

in einer von diesen Gegenden ein ihnen zusagendes Clima finden,

wenn das Terrain keine Hindernisse in den Weg legt, sich auch

noch weiter in benachbarte Gegenden ,
welche ein für sie minder

günstiges Clima besitzen, wenn gleich zumTheile nur in verein-

zelten Yorposlen vorrücken , bis ihnen endlich eine oft nicht be-

deutende Erhöhung des Rodens u. s. w., eine unübersteiglicbe

Grenze setzt. Es ist also begreiflich, wie durch das Donauthal

einzelne Pflanzen des östlichen Europa gegen Westen vorschrei-

ten, bis sie an dieser oder jener Stelle ihre westliche Grenze

erreichen, wie dieses mit Amygdalus nana bei Regensburg der

Fall ist, während andere, wie Linum flavum, viscosum bis Ulm

Vordringen. Auf analoge Weise verhält es sich mit den Pflanzen

des Rheinthaies bei ihrer Verbreitung nach Osten.

Beachten wir nun diese Verhältnisse nicht, wollen wir in

Württemberg, wo viele östliche und westliche Pflanzen ihre nahe

bei einander liegenden Grenzen finden, die Vegetationsverhält-

nisse dieser Pflanzen , das Vorkommen derselben in unserem Un-

terlande oder Oberlande blos nach den bei uns stattfindenden

Witterungsverhältnissen beurtheilen, blos von den Höhenverbält-

nissen unseres Landes oder gar davon
,
ob einige Zolle mehr oder

weniger Regen fallt , ableiten , so werden wir vergeblich «uchen,

zu einem bestimmten Resultate' zu gelangen.

Verlassen wir also diesen localen Standpunkt und werfen

wir einen Blick auf die Verbindung , in welcher die verschiedenen

Theile des Landes mit den Niederungen der Nachbarländer stehen,

so ist in dieser Beziehung das Neckarthal am eigenthümlichsten

gebildet, indem es auf der einen Seite durch den hohen Wall

der schwäbischen Alp von dem Donaugebiete, auf der andern
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Theile 3000' übersteigenden Ausläufern der allgaier Alpen, welche

unser Gebiet in seiner südöstlichen Ecke treffen und einen sehr

bemerkbaren Einfluss auf die Vegetation dieser Gegend ausüben.

Fassen wir diese geographischen Verhältnisse zusammen, so

wird wohl deutlich sein
,
warum ich mich oben gegen eine isolirte

Betrachtung unserer Flora und gegen die bisher übliche Verglei-

chung der verschiedenen Theile des Landes untereinander und

Ableitung ihrer Verschiedenheiten aus den Abweichungen der

Höhen- und Regenverhältnissen aussprach. Wollen wir uns die

Verhältnisse unserer vaterländischen Flora klar machen, so müssen

wir vor allem die Floren der verschiedenen Landestheile mit den

Floren der Ländergebiete, von denen sie in geographischer Be-

ziehung einen inlegrirenden Theil bilden
, aber nicht untereinander

vergleichen. Ein Beispiel wird diese verschiedenen Behandlungs-

weisen am deutlichsten machen. Das Geranium pygrenaicum

wächst in grosser Menge auf der Waldburg. Da es bis jetzt in

den tiefer gelegenen Theilen des Landes noch nicht gefunden

wurde , so nahmen die Verfasser der Flora von Württemberg an,

sein- Vorkommen auf der Waldburg stehe mit der bedeutenden

Höhe dieses Punktes (etwa 2300') in Verbindung und setzten

das Zeichen , mit welchem sie die Zunahme einer Pflanze in den

höheren Gegenden bezeichnten ,
bei. Nimmt man dagegen Rück-

sicht auf die Flora der benachbarten Länder, so sieht man, dass

die Pflanze in der Schweiz nordwärts von den Alpen vom Canton

Waadt, in welchem sie überall wächst, bis Rheineck und Basel

vorkommt, dass sie sich durchs Eisass und Oberbaden das Rhein-

thal abwärts zieht, bei Carlsruhe, Mannheim, Zweibrücken vor-

kommt, in die in das Rheinthal einmündenden Thäler eindringt,

bei Hanau, Frankfurt, Trier wächst, dass sie zwar allerdings in

der Schweiz in den Voralpen bis zur Buchengrenze in die Höhe
steigt, aber ebensogut in der Ebene z. B. bei Basel vorkommt,

dass sie in Oberbaiern gar nicht im Gebirge, sondern in der

Ebene wächst. Der Standpunkt dieser Pflanze auf der Waldburg

ist also nicht dadurch zu erklären, dass dieser Punkt zu den

höchstgelegenen in Oberschwaben gehört, denn es wächst diese

Pflanze an vielen Orten, an welchen an subalpine Gewächse gar

nicht zu denken ist, wie bei Carlsruhe, Mannheim, sondern
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dadurch , dass die Pflanze in der zwischen den Alpen und dem
Jura gelegenen Niederung der Schweiz verbreitet ist, und von

hier aus in die nächst gelegenen Florengebiete eingreift.

Betrachten wir die württembergische Flora mit solchen Rück-

sichten , so erhält ihre Bearbeitung eine bestimmte wissenschaft-

liche Bedeutung, indem sie nun als integrirender Theil eines

grösseren Florencomplexes auftritt. Unter diesem Gesichtspunkte

erhält die Frage , ob eine Pflanzenart in Württemberg wächst, ein

bestimmtes Gewicht, während sie, wenn wir diese.Rücksicht auf

ein grösseres Ganzes nicht nehmen, als eine ziemlich miissige

und häufig nur als blose Curiosität erscheint.

Eine weitere Bedeutung erhält die Untersuchung einer Flora,

wenn man Rücksicht auf die chemische Mischung des Bodens,

auf welchem verschiedene Pflanzen wachsen oder nicht gedeihen,

nimmt. Ich habe an einem andern Orte die Gründe auseinander-

gesetzt, aus welchen die Untersuchung von Gebirgsfloren in dieser

Beziehung ein weit bestimmteres Resultat liefert, als die Unter-

suchung ebener Gegenden. Ungeachtet also in dieser Beziehung

die Untersuchung der würltembergischen Flora nicht dieselben

VoTtheile bietet, wie die Untersuchung von Alpengegenden, so

sind doch auf der einen Seile auch die Verhältnisse unserer Flora

geeignet, manchen Beitrag zu der Lehre von der Abhängigkeit

der Vegetation von der chemischen Mischung des Bodens zu

liefern *), und auf der andern Seite würde die Vertheilungsweise

der Pflanzen in unserem Lande eine durchaus rälhselhafte bleiben,

wenn wir nicht in dieser , unbegreiflicherweise von vielen Pflanzen-

geographen als irrig verworfene Lehre das Mittel hätten, viele

scheinbar anomale Verhältnisse aufzuklären. .-swao

*) Ich will hier nnr an Aas merkwürdige Verhalten Aer Calla na vul-
garis aaf der Alp erinnern. Ina Allgemeinen wird man mit dem ersten

Schritte, mit dem man den weiten Jurakalk helritt, das Heidekraut
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Wenn ich im Folgenden den Versuch einer speciellen An*

Wendung dieser Grundsätze auf die würtlembergische Flora mache,

so fühle ich das Missliche dieses Unternehmens nur zu gut. Es

lässt sich mit Sicherheit erwarten , dass auf württembergischem

Gebiete eine weit grössere Anzahl von Pflanzen , als bisher auf-

gefunden wurden , wachsen ; schon aus diesem Grunde ist meine

Arbeit nothwendigerweise eine unvollständige. Dieser Mangel

wäre jedoch ein verhältnissmässig unbedeutender, indem eine

Vervollständigung von an und für sich richtigen Angaben im Laufe

der Zeit leicht erfolgen könnte. Weit schlimmer stellt sich die

Sache dadurch, dass zur gehörigen Durchführung dieser Aufgabe

die speciellste , das ganze Land umfassende Kenntniss der Flora

nöthig wäre , eine Kenntniss
,
welche nur durch vollständige

,
mit

Rücksicht auf Pflanzengeographie mit Umsicht verfasste, an den

wichtigsten Punkten des Landes verfertigte Pflanzenverzeichnisse

erlangt werden könnte. Bei Ermanglung eines, diesen Anforde-

rungen auch nur entfernt entsprechenden Materiales müssen sich

nothwendigerweise manche der folgenden Angaben bei späteren

Untersuchungen als unrichtig heraussteilen. Wenn ich es den-

noch wage, die Arbeit in dem gegenwärtigen unvollkommenen

Zustande zu publiciren, so geschieht es in der Ueberzeugung,

dass einmal ein Anfang gemacht werden muss und dass, wenn

das minder Gute nicht vorausgeht, gar leicht das Bessere lange

nicht folgen möchte.

Bei der Characterisirung der Flora des Neckar- und Tau

-

hergebietes, so weit das erstere nicht mit seinen Thälern in

den Jurakalk der Alp und in den Sandstein des Schwarzwaldes

eingreift, scheint mir vor Allem Rücksicht zu nehmen zu sein

1) auf die Verbindung der Flora dieses Gebietes mit der Flora

des Rheinthales, 2) auf die chemische Beschaffenheit des Bodens.

Die Anzahl von Pflanzen, welche diesem Gebiete im Ge-

gensätze gegen die übrigen Theile von Württemberg zukommen,

somit sämmtlich an der Alp ihre östliche Grenze finden, ist nicht

gering; wenden wir dagegen unsern Blick nach Westen, so er-

halten wir das auffallende Resultat ,
dass (mit Ausnahme von

Orobus albus, welcher ganz vereinzelt bei Tübingen wächst) auch

nicht eine einzige dieser Pflanzen dem Rheinthale fremd ist.
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Brassica nigra ist vielleicht die einzige Pflanze, welche wir dem

Neckargebiete, als solchem, vindiciren dürfen und von welcher

wir annehmen können, dass sie sich von hier aus abwärts in das

Rheinthal verbreitet habe, indem sie in diesem von Mannheim an

aufwärts nicht mehr vorkommt. Wir können unter diesen Um-

ständen von einer eigenthümlichen Flora des Neckargebietes nicht

sprechen, sondern müssen dieselbe als einen Theil der rheinischen

Flora betrachten
,

freilich als einen verhältnissmässig armen Theil

derselben. Der letztere Umstand, das Zurückbleiben eines nicht

unbedeutenden Theiles der Pflanzen im Rheinthale ist ganz der

allgemeinen Erscheinung gemäss, dass mit einer bedeutenderen

Verengerung eines Flussbettes eine bedeutende Aenderung der

Flora, das Zurückbleiben mancher Pflanzen, welche unterhalb

der Verengerung häufig sind, verbunden ist. Wahrscheinlicher-

weise wäre der Unterschied zwischen unserer und zwischen der

rheinischen Flora noch weit bedeutender, wenn die Verbindung

des fteckargebietes mit dem Rheinthale nur durch die Einmün-

dung des Neckars in den Rhein vermittelt würde, und wenn

nicht die schon oben berührte westliche Verbindung stattfinden

würde. Unter den im Neckar- und Taubergebiete wachsenden

Pflanzen , welche für diesen Zusammenhang unserer Flora mit

der Rheinflora besonders characteristisch sind, mögen folgende

hervorzuheben sein *) ; Anemone sylvestris. Helianthemum oelan-

dicum. Myagrum perfoliatum. Isatis tinctoria. Teesdalia nu-

dicaulis. Erysimum virgatum. Brassica nigra. Diplotaxis tenui-

folia, muralis. Silene gallica. Gypsophila muralis. Linum

tenuifolium. Althaea hirsuta. Dictamnus Fraxinella. Astragalus

cicer. Lathyrus hirsutus. Rosa arvensis, gallica. Eryngwm

campestre. Heloscfadium nodiflorvm. Buplevrum falcatum.

Peucedanum officinale. Seseli coloratum. Oenanthe fistulosa,
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verschiedensten Uebergänge zum Sandboden zeigt. Dieser Boden-

beschaffenheit entspricht nun durchaus die Vegetation der Keu-

pergegenden , indem sie mit Ausnahme jener sandigen SteHen

durchgängig eine von den Pflanzen des Sand- und Kalkbodens

gemengte ist. Wie sich nun in sehr vielen Fällen der Kalkboden

im Gegensätze gegen den Sandboden durch einen grossem Pflan-

zenreichthum auszeichnet, so finden wir auch in unseren Keuper-

gegenden, wenn wir ihre Pflanzen in Sandpflanzen und in Kalk-

pflanzen sondern , dass eine bedeutend grössere Anzahl derselben

der Vegetation des Kalkbodens angehört und dass die für den

Sandboden characteristischen Pflanzen an verhältmssmässig weni-

gen Punkten Vorkommen.

Unter den auf dem Keuper wachsenden Sandpflanzen sind

besonders hervorzuheben: Vulpia Myurus. Aira flexuosa, cary-

ophyllacea. Montia fontana. Polycnemum arvense. Centunculus

minimus. Myosotis versicolor. Juncus squarrosus. Chrysos-

plenium oppositifolium. Lepigonum rubrum. Hypericum humi-

fusum ,
pulchrum. Digitalis purpurea. Teesdalia nudicaulis.

Als entschieden kalkholde Pflanzen des Neckargebietes kön-

nen dagegen angeführt werden: Aconitum Lycoctonum. Thalic-

trum minus. Anemone sylvestris, ranunculoides , Pulsatilla, He-

patica. Actaea spicata. Corydalis digitata. Arabis brassicae-

formis. Dentaria bulbifera. Linum tenuifolhm. Hypericum

monlanum, hirsutum. Viola miretbilis. Lotus siliquosus. Vicia

dumetorvm. Cytisus nigricans. Astragalus glycyphyllos. Trifo-

lium rubens , alpestre, fragiferum. Cotoneaster vulgaris. Rubus

saxatilis. Potentilla cinerea. Ribes alpinum. Saxifraga tridac-

tylites. Astrantia major. Laserpitium latifolhm. Peucedanum

Cervaria. Asperula arvensis, galioides. Lactuca muralis, Scari-

Serratula tinctoria.

Carlina acaulis.
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Teucrium Botrys. Ajuga Chamaepitys. Stachys germanica.

Globularia vulgaris. Theshim montanum. Aristolochin Clematitis.

Evphorbia amygdaloides. Orchis coriophora etc. Anacamptis

pyramidalis. Gymnadenia odoratissima. Himantoglossvm hircinum.

Herminium Monorchis. Ophrys musciflora, aranifera
,
arachnites

,

apifera. Spiranthes aestivalis, autumnalis. Goodyera repens.

Cephalanthera pallens, ensifolia, rubra. Neottia Nidus avis.

CoraUorhiza innata. Epipactis latifolia
,

rubiginosa, palustris.

Cypripedium Calceolus. Iris sambucina. Lilium Martagon. Con-
vallaria verticillata. Muscari botryoides. Carex pulicaris, pa-
radoxe, teretiuscula, brizoides, tomentosa, montane, humilis, digi-

tale, ornithopoda. Melica ciliata. Poa sudetica. Phleum

Boehmeri.

Der aas der Verwitterung von rothem buntem Sandsteine und
platonischen Gesteinen entstandene Sandboden des Schwarz-
waldes bildet zwar im Ganzen genommen in seiner Pflanzen-

decke einen schroffen Gegensatz gegen die übrigen Theile des

Landes, bei näherer Untersuchung seiner Pflanzen stellt sich da-

gegen heraus
, dass seine Vegetation mehr durch den Mangel an

Kalkpflanzen und durch die Häufigkeit mancher, in andern Tbei-

len des Landes zwar ebenfalls vorkommender
,

in diesen aber

seltenerer Gewächse, als durch viele eigenthümliche Pflanzen

characlerisirt ist. Bei der bedeutenden Erhebung seiner Berge

zeigt seine Vegetation manche Annäherungen an die Vegetation

der hohen Gebirge, von welchen freilich ini württembergischen

Anlheile nur wenige Spuren auftreten, während sie in den hohem

Theilen des badischen Schwarzwaldes sich auffallender entwickeln.

Von Pflanzen, die bei uns blos im Schwarzwalde gefunden wer-

den, weiss ich nur Crocus vernus, Galium saxatile, Meumatha-

manticum, Corrigiola littoralis, Trientalis europaea, Omithopus

perpusillus, Mulgedium alpinum, Leontodon pyrenaicus, Neottia

cordata und Empetrum nigrum zu nennen, welche Pflanzen nicht

einmal alle zu den characteristischen Pflanzen der quarzreichen

Gesteine gehöftn und von welchen ein Theil auch in den hohem

Theilen des übrigen Landes aufzufinden sein möchte. Weitere

auf 4em Schwarzwalde wachsende und zum Theile auf demselben

sehr verbreitete Gewächse, welche aber auch in andern Theilen

6*
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Bes Landes wachsen, sind die folgenden. Dem Schwarzwalde

und Keuper gemeinschaftlich sind : Juncus squarrosus, Chrysos-

plenium oppositifolium, Hypericum kumifusum, Digitalis purpurea,

Genista pilosa, Sarothamnus vulgaris, Vaccinium Myrtillus, uh-

ginosum, Vitis idaea. Im Schwarzwalde und auf der Alp finden

sich : Valeriana tripteris, Gentiana lutea, Melampyrum sylvaticum,

Aronia rotundifolia ,
Lathyrus heterophyllus

;

im Schwarzwalde

und in Oberschwaben: Circaea alpina
,
Scirpus caespitosus

,
Ilex

Aquifolium, Vaccinium Oxycoccos, Lonicera nigra, Geranium

phaeum, Adenostyles albifrons, Malaxis paludosa, Pinus Mughus-

Als einen Theil des Landes, welcher sich durch eine sehr

characteristische Vegetation auszeichne, habe ich schon weiter

oben die Alp bezeichnet. Mit Ausnahme von verhältnissmässig

wenigen Pflanzen, welche nur an einzelnen Localitäten Vorkom-

men
,

ist die Vegetation dieses Gebirges seiner ganzen Länge

nach eine sehr gleichförmige. Dass dieselbe durchaus den Cha-

racter der Kalkflora in ihrer vollen Reinheit trägt, ist bei der

geognostischen Beschaffenheit des Gebirges nicht anders, als mög-

lich; nirgends sieht man den Einfluss der chemischen Mischung

des Bodens schärfer ausgesprochen, als hier. Obgleich das Pia-

tean der Alp im Durchschnitte eine Meereshöhe von mehr als

2000' besitzt und einzelne Berge sich zu 3000' und mehr erhe-

ben, so besitzt die Alp doch nur wenige Pflanzen, welche an die

Vegetation der hohem Gebirge erinnern und diese wenigen wer-

den noch dazu meistens nur an einzelnen, zerstreuten Punkten

gefunden und erscheinen somit als vereinzelte Vorposten der

alpinischen Vegetation; hierher gehören vorzugsweise: Androsace

lactea, Myosotis sylvatica ß alpestris, Campanula pusilla, Ane-

mone narcissiflora
,

Crepis alpestris, Hieractum rupestre, Jac-

quini. Im Gegensätze gegen diese alpinischen Pflanzen zeigt die

Gesaihmtvegetalion der Alp durchaus den Cbaracler der Vegeta-

tion der niedern Vorberge der Alpen. Als characteristische und

ausser den eben genannten in Württemberg nur auf der Alp

vorkommende Pflanzen können genannt werden* Eranthis hye-

malis. Thalictrum galioides. Ranuncuhts montanus. Alyssum

montanum. Draba aizoides. Thlaspi montanum. Kernera saxa-

tilis. Biscutella laevigata. Arabis arenosa. Sisymbrium austri-
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acum. Erysimvm odorahm, crepidifolium. Rhamnus saxalilist

Dianthus caesius. Silene Otites. Linum flavum. Coronilla Eme-

rus, montana, minima. Prunus Mahaleb. Sorbus latifolia. Co-

toneaster tomentosa. Rosa rubrifolia. Saxifraga Aizoon, caes-

pitosa. Bupleurum longifolium. Laserpitium Siler. Athamanta

cretensis. Libanons montana. Leontodon incanus. Buphthalmum

salicifolium. Hieracium bupleuroides. Carduus Personata
,
deflo-

ratus. Doronicum Pardalianches. Centaurea maculosa. Specu-

laria hybrida. Jasione perennis. Digitalis lutea. Teucrium

montanum. Nepeta nuda. Salvia verticillata. Rumex scutatus.

Orchis pallens, globosa. Aceras anthropophora. Iris germanica.

Elymus europaeus. Festuca ovina ß glauca.

Ich habe schon oben bei der Betrachtung des Neckargebietes

angeführt, dass im letzteren eine grosse Menge von Kalkpflanzen

wachsen. Unter diesen Umständen kann es nicht überraschen,

dass manche auf der Alp verbreitete Gewächse sich auch im

Neckargebiete, theils in grösserer Menge und wohl ursprünglich

in demselben einheimisch, theils nur vereinzelt oder in geringerer

Menge finden, in welchem letzteren Falle sie vielleicht als

Flüchtlinge der Alpflora zu betrachten sind. Als solche der Alp

und dem Neckargebiete gemeinschaftliche, auf der Alp meistens

sehr verbreitete Gewächse können angeführt werden: Aconitum

Lycoctonum. Actaea spicata. Thalictrum minus. Arabis brassi-

caeformis. Lotus siliquosus. Vicia dumetorum
,

syleatica. Co-

toneaster vulgaris. Rosa pimpinellifolia. Astrantia major. La-

serpitium latifolhm. Chaerophyllum temulum. Asperula arvensis.

.

Sonchus muralis. Anthemis tinctoria. Cynoglossum montanum.

Lilhospermum purpureo-coeruleum. Physalis Alkekengi. Digitalis

ambigua. Teucrium Bolrys. Meliltis Melisophyllum. Euphorbia

amygdaloides. Globularia vulgaris. Orchis pyramidalis. Gymna-

denia odoratissima. Ophrys muscifera, apifera. Corallorhiza

innata. Goodyera repens. Muscari botryoides. Iris sambucina.

Carex humilis. Phleum Boehmeri. Sesleria coerulea.

Weniger auffallend würde es erscheinen, wenn im Gegen-

sätze gegen diese der Alp und dem Unterlande gemeinschaftlichen

Gewächse eine weit bedeutendere Anzahl von Pflanzen der Alp

und dem Oberlande gemeinschaftlich wäre, indem auf der einen
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vorliegenden Data bekannt wurden ,
mit der grössten Bestimmtheit

erwarten, dass die Flora von Oberschwaben wenn auch nicht in

allem Detail, doch wenigstens der Hauptsache nach mit der Flora

Oberbayerns übereinstimmen werde. Die Ergebnisse der bishe-

rigen Untersuchungen, welche freilich noch lange nicht als er-

schöpfend betrachtet werden können, bestätigen diese Vermu-

thung aufs vollständigste. Das würltembergische Oberland bildet

im Ganzen genommen eine von der etwa 2000' hoch liegenden

zwischen dem Bodensee und der Donau liegenden Wasserscheide

sich allmälig nordwärts senkende , bei Ulm eine Meereshöhe von

1400* zeigende, im Süden der Wasserscheide dagegen schneller

bis zu 1200' Höhe abfallende Hochebene. Da dieselbe von ver-

hältnissmässig niedern Hügeln durchzogen ist und dem Wasser

an vielen Stellen nur einen langsamen Abfluss gewährt, so ist

Oberschwaben im Allgemeinen sehr wasserreich und besitzt an

vielen Stellen grosse Torfmoore von der in Bayern mit dem

Ausdrucke der „Moeser“ bezeichneten Beschaffenheit. Nur in

der Richtung gegen Südosten erheben sich die Berge zu bedeu-

tender Höhe, so dass in der Gegend von Isny einige derselben

über 3000' ansteigen und somit als Vorberge des bayrischen Ge-

birges erscheinen. Der Boden ist, wie in allen Gegenden, deren

Unterlage die Molasse bildet, ein sehr gemengter, neben grossen

Ablagerungen von Sand und Kalkgeschieben finden sich Ablage-

rungen von Nagelfluh und weichen Sandsteinen mit kalkreichem

Bindungsmittel. Es erklärt sich hieraus, dass die Vegetaüon im

Allgemeinen den Character der Kalkvegetation zeigt.

Wenn schon die angegebenen Bodenverhältnisse einer grossen

Menge von Pflanzen das Gedeihen sichern, so kommt noch eine

Reihe von Umständen hinzu, welche einen begünstigenden Ein-

fluss auf den Reichthum der Flora äussem. Vor allem sind in

dieser Beziehung die grossen Verschiedenheiten anzuführen, welche

die verschiedenen Theile von Oberschwaben in Beziehung auf ihre

Erhebung über das Meer zeigen, indem die tiefsten am Bodensee

(1255‘) gelegenen Theile dem Weinstocke ein freudiges Gedei-

hen gewähren, während die höchsten Punkte sich zur Höhe von

subalpinen Gegenden erheben. Dass dieses Verhältnis einen höchst

bedeutenden Einfluss auf das Vorkommen .und die Vertheilung
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der wildwachsenden Pflanzen äussern muss, versteht sich von
selbst

; bis jetzt aber ist die Flora von Oberschwaben viel zu
wenig im Detail bekannt, als dass sich das Nähere hierüber an-
führen liesse. Ebenso ist bis jetzt nicht ermittelt, in wie fern
sich die Flora in den zum Bodensee gehörigen Theilen von den
zum Donaugebiete zu rechnenden unterscheidet.

Eine weitere Ursache des Reichthums der oberschwäbischen
Flora liegt in dem Wasserreichthume dieser Gegenden, welcher nicht
blos vielen in fliessendem Wasser und in Seen wachsenden Pflanzen,
die in den übrigen

, meistens wasserarmen Gegenden des Landes
fehlen, geeignete Standorte verschafft, sondern auch in Folge
der Bildung der grossen hochgelegenen Torfmoore eine höchst
eigentümliche Vegetation hervorruft. Diese Moore weisen auf
gleiche Weise, wie die oberbayrischen Moore in Pedicularis Scep-
trum carolinum. Carex capitata, pauciflora, limosa

, microglo-
chin, chordorrhiza

, Heleonastes. Drosera longifolia. Swertia
perennis. Saxifraga Hirculus. Betula humilis. Scheuchzeria
palustris. Alsine stricta eine Reihe von Pflanzen auf, welche
zum Theile erst im nördlichen Deutschland, zum Theile erst in

Scandinavien wieder auftreten. Diese Pflanzen stammen nicht

von den Alpen her, sondern gehören der am Fusse der Alpen
hinziehenden Hochebene eigentümlich an.

Ein weiterer Umstand, welcher zur Mannigfaltigkeit der
oberschwäbischen Flora vieles beiträgt, ist die Nähe der Alpen.
In Hinsicht auf die Verbreitung der Alpenpflanzen auf das ebene
Land müssen wir mehrere Fälle unterscheiden. Die Samen von
einem Theile der Alpenpflanzen werden beständig aufs neue von
den Alpenflüssen, wenn dieselben nicht durch grosse Seen flies-

sen, in die Ebene geführt und am Flussufer abgesetzt; es ent-
steht hierdurch eine eigene alpinische Flor auf den Geröllablage-
rungen der Flüsse, welche sich nie vom Flusse entfernt. Ein
Theil dieser Gewächse hat eine sehr ephemere Existenz, indem
es ganz vom Zufälle abhängt, ob die Samen gerade am Ufer
angeschwemmt werden, so verhält es sich z. B. bei den an der
Iller wachsenden Cerinthe alpina, Linaria alpina, Hutchinsia

alptna, Hieraciwn staticaefolium, Campanula caespitosa. Da die

bayrischen Flüsse und namenüich die uns hier allein interessirende

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



89

Iller im obem Laufe m der Gegend von Sonthofen und Immenstadt
eine ziemliche Anzahl solcher Alpenpflanzen auf ihrem Gerolle
ernähren, so ist gar nicht daran zu zweifeln, dass auch von
diesen bei uns noch nicht aufgefundenen Gewächsen von Zeit
zu Zeit eine Anzahl auf württembergischem Gebiete abgesetzt
wird und als vorübergehende Bewohner desselben auftritt, es
mag desshalb nicht überflüssig sein , um die Aufmerksamkeit auf
diese Pflanzen^zu lenken, ein Verzeichniss der am gewöhnlich-
sten an den bayrischen Flüssen auftretenden Gewächse hier mit-
zutheilen; es sind vorzüglich: Valeriana saxatilis. Galium hel-
veticum. Erigeron alpinum. Chrysanthemum atratum. Veronica
alpina, aphylla. Globularia nudicaulis. Plantago montana. Saxi-
fraga caesia, palens

, aizoides. Silene quadrifida
, alpestris.

Moehringia polygonoides. Cerastium alpinum. Potentilla aurea.

Geum montanum. Alchemilla alpina. Arabis pumila, bellidifolia.

Ranunculus alpestris.

Eine andere am Ufer von Alpenflüssen vorkommende Vege-
tation ist dagegen eine bleibende, indem das Gerolle der Flüsse

den diesen Gewächsen vorzugsweise zusagenden Standort bildet,

wesshalb man sie nicht blos in dem ebenen Lande, sondern auch
in den Alpen nur an dieser Localität antrifft; hierher gehören
die auch bei uns gefundenen: ppilobium Dodonaei. Myricaria

germanica. Salix daphnoides, incana, nigricans. Hippophae
rhamnoides. Gypsophila repens.

Die Art und Weise, wie sich diese beiden Classen von Ge-
wächsen vom Gebirge her ins ebene Land verbreiten, ist einleuch-

tend. Anders verhält es sich mit den folgenden. Man kann
ebenfalls nicht daran zweifeln, dass sie aus dem Gebirge stam-
men , allein es lässt sich nicht mit Bestimmtheit nachweisen, wie
sie an ihre jetzigen Standorte kamen; es tritt hier derselbe Fall

ein, wie mit der Verbreitung der Pflanzen des ebenen Landes,
wo ebenfalls Niemand ermitteln kann, ob die jetzigen Standorte
der Pflanzen ursprüngliche sind, oder -ob sich die Gewächse von
einem Centralpunkte aus allmälig verbreiteten und sich da und
dort, wo sie eine ihnen angemessene Localität fanden, fixirt haben,
wie *. B. Niemand wird bestimmen können, ob die Digitalis pur

-

«es acnonDucnes
, die Genista pilosa bei Degerloch
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Schwarzwalde aus an diese Stellen gelangten oder nicht. In

Oberbayern ist es eine sehr auffallende Erscheinung, von welcher

ich nicht weiss, ob sie sich auch in unserem Oberlande wieder-

holt, von welcher ich aber der Analogie nach und wegen des

Vorkommens von Eriophorum alpinum, Veratrum album auf den

oberschwäbischen. Torfmooren allerdings vermuthe, sie finde sich

auch bei uns, dass nämlich Pflanzen des hohen Gebirges, welche

oft an ihrem natürlichen Standorte nichts weniger als Sumpf-

pflanzen sind, in der Ebene auf Torfmooren, welche von den

jetzigen Alpenflüssen weit entfernt sind, in grossen Massen und

äusserst üppig wachsen, z. B. Bartsia alpina, Primula AurictUa,

Gentiana acaulis. Wie die Samen dieser Pflanzen an de» Ort, wo

sie nun wachsen, gelangt sind, ist höchst rätselhaft und es

scheint mir eine sehr gewagte Hypothese zu sein, mit meinem

verehrten Freunde Zueearini anzunehmen, es seien diese Samen

aus den Alpen in vorhistorischer Zeit durch dieselben Fluthen

herabgeschwemmt worden
,
welche zur Bildung der ausgedehnten

Flussniederungen, in denen die jetzigen Flüsse nur eine höchst

unbedeutende Rinne bilden, und welche häufig die Form von aus-

gedehnten See'n gehabt haben müssen, Veranlassung gaben.

Ebenso sind wir nicht wohl im Stande anszumitteln , auf

welebe Weise die Alpenpflanzen, welche im südöstlichen Theite

von Oberschwaben eine mehr oder weniger grosse Verbreitung

erlangt haben, an ihre jetzigen Standorte gelangt sind, z. B.

Veratrum aUrum, Streptopus amplexifoliu»
,
Polygonum tiviparum,

Pinguicula alpina , Vermica urlicaefolia
,
Gentiana asclepiadea,

Campanula barbata, Rhododendrum ferrugineum, Senecio corda-

tus, Homogyne alpina, Viola biflora n. s. w. Dass diese Pflanzen

ursprüngliche Gewächse Oberschwabens seien und dass ihre Ab-

stammung nicht in den Alpen zu suchen sei, diese Ansicht wird

einem Jeden, der aus eigener Anschauung mit den Vegetations-

Verhältnissen der Alpen vertraut ist, ganz unhaltbar erscheinen.

Von der Eigentümlichkeit der oberschwäbischen Flora mag
folgendes Verzeichniss von Pflanzen, welche in de» übrigen Theilen

des Landes noch nicht gefunden wurden, eine Vorstellung gewähren

:

Ceratocephalus falcatus. Thalietrum flavum. Hutchinsia alpina .

Viola biflora, arenaria, stagnina, elatior ,
tricolor. Drosera
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longifolia. Linum viscosum. GypsophÜa repens. Alsine stricto

.

Geranium pyrenaicum. Evonymus latifolius. Rosa cinnamomea.
Potentilla norvegica. Isnardia palustris. Myricaria germanica.
Epilobilm Dodonaei. Saxifraga Hirculus, rotundifolia, oppositi-

folia. ffydrocolyle vulgaris. Pleurospermum austriacum. Helos-
ciadium repens. Valeriana montana. Adenostyles alpina. Ho-
mogyne alpina. Senecio lyratifolius

, cordatus
, aquaticus

, palu-
dosus. Uierachm staticaefolhm. Aposeris foetida. Campanula
barbata, caespitosa. Rhododendron ferrugineum. Pyrola chlo-
rantha. Gentiana asclepiadea, utriculosa, campestris. Swertia
perennis. Anchusa officinalis. Cerinthe alpina. Pedicularis

Sceptrum carolinum. Veronica urticaefoha. Galeopsit versicolor.

Salvia gluHnosa. Pinguicula alpina. Utricularia intermedia.

Primula acaulis, farinosa. Hottonia palustris. Rumex Hydrota-
pathum. Polygonum viviparum. Hippophae rhamnoides. Salix

pentandra, daphnoides, incana, nigricans, glabra. Betula himilis.

Ainus viridis. Stratiotes aloides. Hydrocharis Morsus ranae.

Potamogeton rufescenf, gramineus. Calla palustris. Sturmia

Loeselii. Iris gramtnea. Streptopus amplexifolius. Allium sua-
veolens Veratrum album ß Lobelianum. Juncus tenuis. Cype-
rus longus. Sehoenus nigricans, ferrugmeus. Cladium Mariscus.

Eriophorum alpinum. Carex capitata, microglochm
, cyperoides,

chordorrhiza
, Heleonastes, limosa

, alba , sempervirens
,

Oederi,

fulva, evoluta. Poa cenisia, alpina.

Vergleichen wir die oberschwabische Flora mH der des

Schwarzwaldes, so finden wir (abgesehen von Sumpfpflanzen,

welche bekanntlich eine verhältnissmässig sehr grosse Verbreitung

haben, t. B. von Scirpus caespitosus, Eriophorum vaginatum,

Andromeda polifolia, Vaccinium uliginosum, Oxycoccos, Vitis

idaea, Catex pauciflora, dioica

)

nur eine sehr geringe Anzahl

von gemeinschaftlichen Gewächsen, welche schon oben bei Be-

trachtung der Schwarzwälder. Flora aufgefuhrt wurden. Ebenso

ist die Anzahl von nicht allgemein verbreiteten Gewächsen, welche

dem Oberlande und dem Unterlande gemeinschaftlich zukommen,
sehr klein, hierher gehören: Cochlearia officinalis. Hentaria

bulbifera. Astrantia major. Teucrium Scordhm. Gratiola offi-

cinalis. Menyanthes trifoliata. Rumex aquaticus. Ainus incana.
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Wenn es mir gelungen ist, im Voranstehenden zu zeigen,

dass die Untersuchung der württembergischen Flora nicht blos

ein specielles vaterländisches Interesse hat, sondern einen wesent-

lichen und wichtigen Beitrag zur Ermittelung der Vegetationsver-

hältnisse von Süddeutschland liefert, dass aber zur vollständigen

Kenntniss derselben noch vieles fehlt, so. ist es mir vielleicht

erlaubt, eine Bille an die vaterländischen Botaniker anzuschliessen,

da sich dieselbe nicht auf ein persönliches Interesse stützt. Die

württembergische Staatsregierung hat in Anerkennung der Wich-

tigkeit der naturhistorischen Studien der Universität die Mittel

zur Erweiterung der auf die Naturwissenschaften sich beziehenden

Anstalten gewährt; einen integrirenden Theil der Letztem bildet

ein in diesem Sommer zur Vollendung gelangendes Gebäude,

welches die zur Aufbewahrung und Benützung von botanischen

Sammlungen erforderlichen Räume enthält. Als einen Theil dieser

Sammlungen habe ich im Sinne ein besonderes würltembergisches

Herbarium anzulegen, indem ich glaube, dass ein dem öffentlichen

Gebrauche zugängliches Institut der Landesuniversität nicht blos der

geeignetste Ort zur Aufstellung einer für die Förderung der na-

turhistoriseben Kenntnisse des Landes bestimmten Sammlung ist,

sondern dass die Anlegung einer solchen für dasselbe eine gebie-

terische Pflicht ist. Vollständigkeit einer solchen Sammlung,

ebendamit aber wahrer wissenschaftlicher Werth derselben kann

nur durch freundliches Zusammenwirken von vielen in verschie-

denen Theilen des Landes wohnenden Botanikern erreicht werden.

Bei den Bearbeitern keiner Wissenschaft ist gegenseitige Mittei-

lung der Objecte ihrer Forschung gewöhnlicher, als gerade bei

den Botanikern ; ich glaube daher keinen vergeblichen Wunsch zu

äussem, wenn ich die vaterländischen Botaniker bitte, Beiträge

zu dieser zu errichtenden Sammlung einzusenden.

Zum Schlüsse lasse ich ein nach natürlichen Familien ge-

ordnetes Yerzeichniss der auf württembergischem Gebiete wild

wachsenden Pflanzen folgen, indem diese Anordnung allein geeig-

net ist, eine leichte Uebersicht über das Ganze und eine Ver-

gleichung mit der Mehrzahl der neuern Floren zu gewähren.

Das Verzeichniss enthält 1287 Arten, eine Zahl, welche schon

an und für sich darauf hinweisst, dass wir von einer vollständi-

gen Kenntniss der vaterländischen Flor noch weit entfernt sind.
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Fam. 22. Oxalideae.

Dietarnnns Fraxinella.

B. Calyi

Tarn. 24. Celastrineae.

Staphylea pinnata.

latifolins.

Tarn. 25. Rhamneae.

Fam. 26. Papilionaceae.

ß versicolor.

palina

« vulgaris.

ß Willdenowi
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Fam. 59. Aquifoliaceae.

Ilex Aqnifolium.

Fam. 60. Oleaceae.

Fraxinus excelsior.

Fam. 61. Asciepiadeae.

Cynanchnm Vincetoxicum.

Fam. 62. Apocyneae.

Fam. 63* Gentianeae.

Erythraea Centaorium.

pulcliella.

Fam. 64. . Polemoniaceae.

Polemonium coeruleum.

Fam. 65. GoftToJvulaceae.

Fam. 66. Boragineae.

Symphytum ofFIcinale.

Cerinthe alpina.

Echium valgare.

Pulmonaria officinalis.

mollig

Lithospermum officinale.

Myosotis palustris.

caespitosa.

sylvatica.

Fam. 67. Solaneae.

Solanum nigram.

Physalis Alkekengi.

Atropa Belladonna.

Hyoscyamus niger.

Fam. 68. Verbasceae.

Lychnitis.

|S album

nigrum.

Blattaria.

Fam. 69. Antirrhineae.
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Fam. 82. Santaiaceae.

Thesium montanum.

intermedium.

pratense.

Fam. 83. Elaeagneae.

Hippophae rhamnoides.

Fam. 84. Aristolochieae.

Aristolochia Clematitis.

Asamm europaenm.

Fam. 85. Empefreae.
Empetrum nigrum.

Fam. 86. Euphorbiaeeae.

amygdalina.

hippophaefolia

ß undulaefolia ?

nigricans.

grandifolia.

Caprea.

Fam. 87. Urticeae.

Urtica nrens.

Fam. 88. Cupuliferae.

Fagos sylvatica.

Qoercos sessiliflora.

Fam. 90. Betulineae.
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